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MINSENER OOG: WIE WATTSEGLER EINE VOGELSCHUTZINSEL AUFRÄUMEN

DasWatt ist eswert, sich auch einmal
die Hände schmutzig zu machen:
EineFlotte von 18Segelbootenhat
jetzt 40 freiwillige Müllsammler
der Wattseglervereinigung „Solt-

waters“ zur Vogelschutzinsel Minsener
Oog südöstlich von Wangerooge gebracht.
Binnen dreieinhalb Stunden kommen fast
18000 Strandmüllteile in den aufgestellten
Bigpacks an – fast acht Kubikmeter Müll.
DarleenSchmidt undTheesHartleff strei-

cheln das seidigeGefieder einesKormorans.
DieKinder drehendasTier. Sie findenkeine
Wunde, aus der man schließen könnte,
warum der Vogel am Strand von Minsener
Oogverendet ist.WürdemandenVogel auf-
schneiden, käme die Todesursache im Ver-
dauungstrakt zum Vorschein. „Die Mägen
sind voll vonPlastikfasern, die dieTiere nicht
verdauen können. Die Vögel verhungern
praktischmitvollemMagen,“erklärtNorbert
Hecker den traurigen Anblick. Hecker ist
für dieNationalparkverwaltungWattenmeer
der sogenannte Gebietsbetreuer der drei
InselnMinsenerOog,MellumundWanger-
ooge.
Meist ist das im Sperrgebiet derNational-

park-Ruhezone ein deutlich einsamerer Job
als heute.Die Strändeund spärlich bewach-
senen Dünen von Minsener Oog sind noch
bis zum Juli auch die Brutgebiete von ge-
fährdetenVogelartenwieZwerg-, Fluss- und
Brandseeschwalbegewesen.Die Segler ha-
ben für die Gemeinschaftsaktion von „Solt-
waters“, demMellumrat unddemNational-
park eine Ausnahmegenehmigung für das

Betretender Ruhezonebekommen.Norbert
Hecker: „Wir achten sonst darauf, dassmög-
lichst wenige Menschen auf die Insel kom-
men.“ Wie zur Bestätigung erhebt sich ein
Kreischen von Möwen, die eine Gruppe
Menschen zunahan ihremRastplatz imWatt
ausmachen. Doch etwas weiter an den ver-
rosteten Schienen einer lange aufgegebe-
nen Kleinbahn haben sich alte Netze in di-
cken Knäueln verheddert.
Während die Männer schneiden und

reißen, sammeln Birgit Peterson und ihre
Freundinnenvonder Jacht „Furchur“weiter
oben am weißen Strand Kleinmüll zusam-
men. Sie zeigt auf eine gefühlt noch leere
Sammeltüte und lacht: „Da sind schonneun-
zigEinzelteile drin.Man sieht nicht,wie viel
Arbeit das hier schon gemacht hat. Aber
gerade auf die Kleinteile kommt es an, weil
dieTiere die leicht verschlucken.“AlleWatt-
segler offenbaren imGesprächbeimStrand-
spaziergang ähnlich viel Wissen über das
Müllthema.
Falko Nuschke und Peter Grams haben

bei der EinweisungderNationalparkranger
aber doch noch gelernt, dass sie die toten
Vögel liegenlassen sollen.DieNatur tut hier
ihrWerk, dieNaturschützer erfassennur die
Zahlen und kennzeichnen die Kadaver mit
Bändchen, damit sie nicht zweimal gezählt
werden. Alle hundert Meter liegen tote
Vögel. Falko Nuschke ist von der Zahl der
toten Tiere überrascht: „An den Stränden
der anderen Inseln werden die Kadaver
entfernt, bevor wir und die Touristen sie
wahrnehmen können. Aber so ist wahr-
scheinlich einfach die Natur.“ Nuschkes
Kollege Peter Grams vom pfeilschnellen
Trimaran „Manta“hat einendickenTampen
im Sand entdeckt und ruft um Hilfe beim
Ausbuddeln. Sofort ist er umringt von gut-
gelaunten Kollegen.
Die „Soltwaters“ haben sich geteilt. Die

Hälfte der Müllsammler rundet die Insel im
Westen, die andere geht die kürzere Strand-
strecke zu den Pfahlbauten am Radarturm
über den Oststrand. Um die Schiffe muss
sich jetzt keiner mehr sorgen: Rund um den
frei zugänglichen Südstrand liegt die Flotte
der Rund- und Plattbodenschiffe, der Tri-
und Katamarane, Hubkieler, Kimmkieler
und Jollenkreuzer – jetzt bei Niedrigwasser
hoch und trocken auf dem Sandwatt. Bei
schönerem Wetter wären sogar die Watt-
wanderer vom Festland bis zu den Stopp-
schildern der Ruhezone unterwegs. In

Horumersiel fünf Kilometer landeinwärts
regnet es und ein kräftiger Wind fegt auch
über Minsener Oog. Binnen zwei Stunden
hat der Ost-Trupp seinen Strand abgesam-
melt: 10843 Teile sind zusammen gekom-
men. „Ich habe noch etwas mitgezählt: Ich
musste mich 200 Mal bücken,“ lautet die
persönliche Bilanz von Falko Nuschke, der
sichmit einer Hand an seinem verlängerten
Rücken festhält. Es nieselt. Pause im Schutz
unter den hoch aufragenden Werkstätten

undWohnräumen für dieArbeiter vomWas-
serstraßen- und Schifffahrtsamt. Minsener
Oog ist keine natürliche Insel, sondern ein
sogenanntes Strombauwerk. Erst in den
70er-Jahren entstand das Eiland ausMillio-
nen Kubikmetern Sand, der aus der Jade
gebaggert wurde.ManwolltemitMinsener
Oog das Fahrwasser vor der Versandung
schützen. Mit den verdrehten Schienen der
alten Kleinbahnwürde die Szenerie wie die
einer aufgegebenen Goldmine im Wilden

Westen wirken – wenn da nicht das Meer
wäre.DieKinder aus der „Soltwaters“-Grup-
pe gucken durch das Bullauge eines alten
Schuppens. Eine alte Lok steht da wie ver-
gessen, aber voll intakt. Eins derGleiseweit
raus zum Behördenschiff-Anleger desWSA
ist offenbar noch befahrbar.
Gerald Millat kommt mit der zweiten

Gruppe aus dem Westen etwas später am
Sammelpunkt an. 6972 Teile hat der Dezer-
natsleiter der Nationalparkverwaltung dort
in denBigpacks gezählt. „Wir hatten imVer-
gleich zu früheren Sammlungen, die wir
selbst durchgeführt haben, jetzt erfreulich
wenig Hausmüll dazwischen. Das ist ein
gutes Zeichen, dass sich dadasBewusstsein
der Leute offenbar schon etwas geändert
hat.“ Andererseits ist er erschrocken, wie
viele der für Vögel besonders tückischen
Netzteile die Wattfahrer gefunden haben.
„Das können gar nicht alles Fischernetze
sein. Vielfach haben wir es hier auch mit
Netzen für die Ladungssicherung auf See-
schiffen zu tun, die dann nach Benutzung
einfach über Bord geschmissen werden.“
Mit anderen Organisationen vom Staatli-

chenFischereiamt, über Forschungseinrich-
tungen, dem Nabu, BUND bis hin zu Fest-
lands- und Inselkommunen tüftelt die
Nationalparkverwaltung an Projekten, um
der Müllflut Herr zu werden: „Fishing for
litter –Müllfischen“bringt die Fischer dazu,
den Müll aus ihren Netzen in eigens dazu
aufgestellten Containern abzuliefern. Und
auf den Ostfriesischen Inseln finden
Spaziergänger inzwischendie Strand-Müll-
Box. Gerald Millat: „Die Leute wollen bei
denSpaziergängenMüllstrandgut sammeln

und wegwerfen. Jetzt geben wir ihnen die
Möglichkeit, den Müll auch loszuwerden.“
Woher all dieNetzfragmente andenSträn-

den stammen,würdeMillat auchgernewis-
sen. Sind sie noch intakt, sind sie Fallen für
Vögel und Fische, lösen sie sich erst auf, ge-
langt ihr Plastik über Muscheln und Fische
zurückbis in diemenschlicheNahrungsket-
te. Millat erzählt von einem Mikroplastik-
Forschungsprojekt zusammen mit vielen
Forschungsstellen anderKüste: „Mikroplas-
tik ist ein komplexes Thema, zu dem viele
Fragen offen sind: Woher kommt es, was
passiert damit im Wasser? Reichert es sich
in der Nahrungskette noch an? Wie verhält
es sich im Sediment?“
Iris Bornhold, die Vorsitzende von „Solt-

waters“ mit seinen 270 Einzelmitgliedern
und 30 angeschlossenen Vereinen, kommt
dazu und ist auch sofort im Thema: „Was
wir schon wissen ist, dass sich die Weich-
macher aus dem Plastik im Fettgewebe der
Fische absetzen. Die isst der Mensch dann
wieder.“ Netze und Angelschnüre einfach
über Bord zu werfen, ist aus ihrer Sicht eine
menschgemachte Tierquälerei: „Undwenn
der Mensch diesen Müll verursacht, muss
er ihn auchwieder aufräumen.Deshalb sind
wir hier.“Manwolle dasWattenmeer ja ge-
nießen und nicht im Müll sitzen.
Die mitgebrachten Brötchen sind aufge-

gessen, der letzte Teegetrunken.DieGrup-
pen kontrollieren auf dem Rückweg noch
einmal die Strandabschnitte der Kollegen
und ziehen die Bigpacks bis hoch an den
Dünenrand,wo sie dasWasserstraßen –und
Schifffahrtsamt in den nächsten Tagen ein-
sammeln will. Fast acht Kubikmeter Müll
sind es insgesamt, so die Schlussbilanz. Da
kommt eine kompakte Regenwand auf die
Müllsammler zu. Einige sind bequem per
Beiboot andenStrandgefahrenundbeeilen
sich nun, wo das Wasser weg ist, die Dingis
irgendwie vomStrandüber dasWatt zurück
zudenAnkerplätzen zu schleppen.Nun sind
auch die Füße dreckig, aber zum Sauber-
machen ist noch drei Stunden Zeit. Dann
erst hat die Flotte derWattfahrerwieder ge-
nugWasser unter dem Kiel, um die Insel zu
verlassen.
Sie wollen im nächsten Jahr wieder raus-

fahren und Müll sammeln, vielleicht dann
aufWangerooge. Iris Bornhold: „Wirwollen
dasWatt sauber underlebbar erhalten.Dann
kommt auch keiner mehr auf die Idee, uns
Menschen daraus zu verbannen.“

Kampf gegen den Plastikmüll
von voLKER KÖLLInG

„Wir achten sonst darauf,
dass möglichst

wenige Menschen
auf die Insel kommen.“
Norbert Hecker, Gebietsbetreuer

Christian Abel ist als Biologe bei der Nationalpark-
verwaltung für den Meeresnaturschutz zuständig.

„Wir hatten im Vergleich
zu früheren Sammlungen,
jetzt erfreulich wenig
Hausmüll dazwischen.“
Gerald Millat, Nationalparkverwaltung

Ein großer Fund: Die
Fischkiste trägt sogar
noch die Adresse des
Herstellers auf ihrer
Seite. In zwei Trupps
gehen die „Solt-
waters“ mit Sammel-
tüten die Strände ab.

Darleen Schmidt und
Thees Hartleff finden
einen toten Kormoran.
An dem Vogel entde-
cken sie keine Wunde.
Aber oft sind die
Mägen der Vögel
voller Plastikmüll.

Falko Nuschke hat mitgezählt: Er musste sich
200 Mal bücken.

Insgesamt sind fast acht Kubikmeter Müll bei
der Sammelaktion zusammengekommen.

Bootsunfall fordert zwei Leben

Apen. Beim nächtlichen Zusammenstoß
zweier Sportboote im Landkreis Cloppen-
burg sind zwei Menschen ums Leben
gekommen. Sechs weitere wurden verletzt.
„Es sieht fast so aus, als ob die Boote über-
einander gefahren sind“, sagte Polizeispre-
cher FrankVehren am Sonnabend. Die bei-
den Todesopfer – eine 24-jährige Frau und
ein 27-jähriger Mann aus Barßel – hätten in
demgerammtenBoot gesessen.Wahrschein-
lich habe die Schiffsschraube den Boots-
führer und die Insassin tödlich am Kopf
verletzt.
Bei dem Unfall wurde außerdem eine

23-Jährige lebensgefährlich verletzt,wie die
Polizei mitteilte. Fünf weitere Menschen
kamen mit leichteren Verletzungen in ein
Krankenhaus. Zwei Betroffenewurdennach
kurzer Behandlung wieder entlassen. „Sie
stehen derart unter Schock. Sie sind noch
nicht vernehmungsfähig“, so Vehren.
Nach ersten Ermittlungen waren beide

Bootemit jeweils vierMenschenbesetzt, als
der Unfall auf dem Fluss Barßeler Tief im
Ammerland gegen zwei Uhr in der Frühe
passierte. Die Polizei geht davon aus, dass
sich die beiden Gruppen kannten. „Zwei
Cousinen waren auf zwei Boote verteilt“,
sagte der Polizeisprecher.DenErmittlungen
zufolgewarenbeideSportboote imBarßeler
Hafen gestartet. Dort war am Freitagabend
das Hafenfest eröffnet worden. Ob die jun-
gen Leute dort gefeiert hatten, konnte die
Polizei noch nicht sagen.
Nach Angaben des Touristikvereins

Barßel-Saterland waren die Betroffenen in
Vereinen engagiert, die beim Hafenfest
dabei waren. Alle seien erschüttert, sagte
Geschäftsführer Jens Lindstädt. DasHafen-
fest, das eigentlich bis Sonntagdauern sollte,
wurde abgebrochen. „Wir sind außerstan-
de, das fortzuführen“, sagte Lindstädt.
„Nach demVorfall ist niemandem zum Fei-
ern zumute.“
Die Ermittler prüfen nun, ob die jungen

Menschen Alkohol getrunken hatten. Von
allen Beteiligten seien Blutproben genom-
men worden, sagte der Polizeisprecher. Die
Leichen würden obduziert.
Da zunächst unklar gewesenwar,wie vie-

le Menschen in den Booten gesessen hat-
ten, waren neben Polizei, Feuerwehr, Ret-
tungsdiensten und der Deutschen Lebens-
Rettungs-Gesellschaft auchTaucher imEin-
satz. Inzwischen ist die Polizei aber relativ
sicher, dass in denbeidenBootennichtmehr
als acht Menschen waren.
Ob die Boote zur Unglückszeit Licht an-

hatten, war am Sonnabend noch unklar. Es
ist jedoch erlaubt, nachts auf dem Fluss zu
fahren. Ob sich die fünf Frauen und drei
Männer zu einer gemeinsamenFahrt in zwei
Booten verabredet hatten oder plötzlich im
Bereich der Gemeinde Apen aufeinander
stießen, konnte der Polizeisprecher amSonn-
abendebenfalls nochnicht sagen.Die jüngs-
te der Beteiligten ist 18 Jahre alt.

Todesfahrt
nach Hafenfest

von HELEn HoFFMAnn

Stade.Fast ein Jahr nachdemMassenrausch
bei einem Heilpraktikerseminar im Land-
kreis Harburg ermitteln Staatsanwaltschaft
und Polizei weiter wegen Drogenmiss-
brauchs. „Die Untersuchungen sind noch
nicht abgeschlossen“, sagte Oberstaatsan-
walt Kai Thomas Breas in Stade. Mit einer
Anklageerhebung sei in den nächsten
Wochen zu rechnen. Im Fokus stünden un-
verändert die beiden Organisatoren des
Seminars und zwei Helfer, sagte Breas. Die
Ermittlungsverfahren gegen die übrigen
25 Teilnehmer waren bereits im vergange-
nen September kurz nach dem Vorfall ein-
gestellt worden. Nach dem Massenrausch
am 4. September im südlich von Hamburg
gelegenen Handeloh waren mehr als 160
Rettungskräfte im Einsatz. Die Seminarteil-
nehmer kamen mit Wahnvorstellungen,
Krämpfen, Luftnot und Herzrasen in ver-
schiedene Krankenhäuser. In zwei Kapseln
wurde die verbotene Psychodroge 2C-E
nachgewiesen, wie die Behörden anschlie-
ßend mitteilten.

Drohende Anklage
wegen Massenrausch

DPA

Hannover.NachderÜberzeugungvonNie-
dersachsensUmweltminister StefanWenzel
wird es inGorlebenkeinEndlager fürAtom-
müll geben. „Wir haben jetzt die Chance,
40 Jahre Irrweg hinter uns zu lassen“, sag-
te der Grünen-Politiker. Der Abschlussbe-
richt der Endlagerkommissionuntermauere
die Ansicht der Landesregierung, wonach
die alten Pläne der Atomindustrie und frü-
herer Regierungen Makulatur seien: „Es
müsste mit dem Teufel zugehen, wenn die
Wahl einesEndlagerstandortes dennoch auf
Gorleben fiele.“ Schon geologischeGründe
sprächengegendenStandort, betonteWen-
zel. Benötigtwerde einmöglichstmächtiges
und vollständiges Deckgebirge über dem
Salzstock, um zu verhindern, dass Wasser
in denEndlagerstandort eindringt. „Die Lan-
desregierung geht davon aus, dass man
Standorte mit einem günstigeren Deckge-
birge als Gorleben finden kann, so dass der
Standort Gorleben in einemweiteren Such-
verfahren ausgeschlossen werden kann“,
sagte der Minister.

Wenzel: Gorleben
wird kein Endlager

DPA
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Sehen Sie 16 besonders unnütze Plastikver-
packungen. Anleitung zur Live-App auf Seite 2.
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